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Titelbild:
Schauspielerinnen der Theater-Gruppe «Mujeres de Acero» (Frauen aus 
Stahl) in El Salvador. ©Mujeres Libres 2024,
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Editorial Inhaltsverzeichnis 

Liebe Leser*innen

Scham und Schuld müssen die 

Seite wechseln, wenn es um sexualisier-

te, physische und emotionale Gewalt 

geht – weg vom sogenannten Opfer hin 

zu den Tätern. Viele Frauen, die Gewalt 

erlebt haben, schweigen aus Scham und 

Schuldgefühlen. Doch es gibt mutige 

Frauen, die dieses Schweigen brechen, 

wie Awaz aus dem Shengal, die Koordi-

natorin von den «Mujeres Libres» aus El 

Salvador oder die Psychodramatikerin-

nen Rawya, Ayat und Ola aus Gaza. Sie 

schaffen damit einen Raum, indem auch 

andere Gewaltbetroffene Worte für das 

Erlebte finden können. Das ist der erste 

Schritt zu einer Veränderung.

Die Gewalt gegen Frauen und Mädchen, 

ob durch bewaffnete Gruppen wie den 

«Islamischen Staat» oder staatlichen 

Terror wie etwa in El Salvador, muss ein 

Ende finden. Der Krieg in Gaza muss 

gestoppt werden. Die Verantwortlichen 

müssen zur Rechenschaft gezogen und 

die Straflosigkeit beendet werden. Frau-

enorganisationen weltweit leisten poli-

tischen und juristischen Widerstand 

gegen diese Tätergruppen. Im nordira-

kischen Shengal und in Europa fordern 

Frauenverbände die Aufarbeitung des Ge-

nozids und Femizids an den Ezid*innen 

und Schutz für ihre Gemeinschaft. Das 

Frauenkollektiv «Mujeres Libres» in El 

Salvador kämpft unter Repressionen 

dafür, die Situation junger Frauen ins 

Bewusstsein zu rücken. Da klare Worte 

für sie zu riskant wären, greifen sie auf 

Theater, Metaphern, Anspielungen und 

Traumdarstellungen zurück, um aufzu-

klären und Wissen zu vermitteln. 

In Gaza kämpfen die Psychodramatike-

rinnen gemeinsam mit zwei Millionen 

weiteren vom Krieg Betroffenen ums 

Überleben und stärken ihre emotionale 

Verbundenheit, um dem täglichen Schre-

cken standzuhalten.

Angesichts des Wiedererstarkens von 

Faschismus und der Angriffe auf die 

sexuellen und reproduktiven Rechte 

und die Selbstbestimmung der Frauen 

weltweit, ist es wichtiger denn je, unse-

ren Kampf gegen geschlechterspezifische 

Gewalt über Länder und Kontinente zu 

verbinden. «Schulter an Schulter gegen 

Gewalt und Unterdrückung!» heisst der 

Slogan der diesjährigen Schweizer Kam-

pagne «16 Tage gegen Gewalt an Frauen», 

der wir uns auch als medico anschliessen. 

Die Beispiele in diesem Heft stehen für 

das schwesterliche Streben, gemeinsam 

Wege aus der Gewalt zu finden.

In diesem Sinne bedanken wir uns bei 

Ihnen für Ihre solidarische Unterstüt-

zung in diesem Jahr und hoffen, dass Sie 

auch 2025 Schulter an Schulter mit uns 

weiterkämpfen!

Maja Hess
Präsidentin
medico international schweiz
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Zwei Schauspielerinnen der Theatergruppe «Mujeres de Acero» machen sich bereit für ihren Auftritt.
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Seit Beginn der israelischen Offensive in Gaza leistet das «Gaza Community Mental Health Programme» 
(GCMHP) psychologische Erste Hilfe in Notunterkünften.



8 9

Bulletin 4/24       medico international schweiz medico international schweiz  Bulletin 4/24      

8 9

KURDISTAN

Gerechtigkeit für 
die Ezid*innen
Die beiden ezidischen Frauen Awaz Abdi und Dr. Leyla Ferman 
kämpfen für die Aufarbeitung des Genozids von 2014 im 
Shengal. Ein Gespräch über Erinnern, Widerstand und die 
Verantwortung von Regierungen. Alice Froidevaux

Awaz, du hast als 10-jährige den Genozid 
des «Islamischen Staates» (IS) an der ezi-
dischen Bevölkerung überlebt und lebst 
heute in Deutschland. Kannst du uns von 
diesem schwierigen Weg erzählen?
Awaz: Ich bin in einem Dorf im nordira-

kischen Shengal aufgewachsen. Der 

starke Gemeinschaftssinn der ezidischen 

Community prägt mich bis heute. Mit 

unserer Familie lebten wir ein beschei-

denes, aber sehr glückliches Leben – bis 

wir am 3.August 2014 plötzlich vor den 

IS-Truppen fliehen mussten. Auf der 

Flucht blieben wir im Shengal-Gebirge 

stecken. Die Strassen waren verstopft. 

Wir gingen zu Fuss weiter. Plötzlich hör-

ten wir Schüsse, IS-Kämpfer entdeckten 

uns. Sie trennten uns: Mein Vater und 

meine Mutter kamen in ein Auto, ich mit 

meinen Geschwistern in ein anderes. Ab 

da hatten wir für Monate keinen Kon-

takt mehr zu unseren Eltern. Kurzzeitig 

wurden wir mit anderen Familienmit-

gliedern im Haus meines Onkels in 

Shengal-Stadt festgehalten. Die IS-

Kämpfer kontrollierten das Haus. Bei ei-

ner ihrer Runden kündigten sie an, dass 

sie am nächsten Tag «die Mädchen ab-

holen» würden. Wir Kinder begriffen 

nicht, was das bedeutete, aber die Er-

wachsenen brachen verzweifelt in Trä-

nen aus. In derselben Nacht gab es einen 

Luftangriff; wir wussten nicht, was ge-

nau passiert war, aber die IS-Männer 

kehrten nie zurück. Wir hatten unglaub-

liches Glück. Daraufhin flohen wir in ein 

Nachbardorf – doch auch dort waren wir 

von IS-Truppen umzingelt und erneut 

gefangen. Die Dorfbewohner*innen be-

reiteten die nächste Flucht vor. Wir 

schliefen jede Nacht angezogen und mit 

einer Wasserflasche griffbereit, um je-

derzeit loslaufen zu können. Schliess-

lich gelang uns die Flucht, aber wir 

mussten unsere Oma zurücklassen. Wir 

liefen tagelang, bis wir in der Autono-

men Region Kurdistan ankamen. Wir 

waren endlich in Sicherheit, doch ich 

fühlte mich weiterhin verloren, weil wir 

nichts von unseren Eltern wussten. Erst 

im Februar 2015 konnten sie aus der Ge-

fangenschaft entkommen. Mein Vater 

rief uns an und sagte, dass sie lebten. 

Das war wohl einer der schönsten Mo-

mente meines Lebens.

Wie seid ihr dann nach Deutschland ge-
kommen?
Awaz: Ende März 2015 kam das Thema 

des Sonderkontingents auf: Frauen und 

Kinder, die aus der IS-Gefangenschaft 

entkommen waren und dringend physi-

sche und psychische Hilfe brauchten, 

konnten nach Deutschland gebracht 

werden. Für uns war die Entscheidung 

schwierig. Wir waren erst seit kurzem 

wieder als Familie vereint und dieser 

Schritt bedeutete eine erneute Tren-

nung – mein Vater blieb schliesslich vor-

erst im Irak, während wir mit unserer 

Mutter nach Deutschland gingen. Im Mai 

2015 kamen wir in Freiburg an. Für mei-

ne Mutter war diese Phase unglaublich 

hart. Sie hatte kaum Zeit gehabt, die 

Erlebnisse der Gefangenschaft zu verar-

beiten, jetzt stand sie plötzlich in einem 

fremden Land, allein mit sechs Kindern. 

Ich erinnere mich, dass sie kaum einmal 

Luft holen konnte. Das hat sie stark belas-

tet, und ich merke, dass sie damit auch 

Jahre später noch zu kämpfen hat. Für 

uns Kinder war es einfacher, weil wir 

Unterstützung erhielten – von Sozialar-

beiter*innen, engagierten Freiwilligen. 

Ich ging in die Schule, konnte die Spra-

«Die internationale Gemein-

schaft muss aktiv für unsere 

Sicherheit eintreten.»

sche Erste Hilfe und Notfallinterventio-

nen in Notunterkünften und Camps in 

verschiedenen Regionen des Gazastrei-

fens an. In immer wieder neu improvi-

sierten Räumen führen sie Einzel-, 

Familien- und Gruppensitzungen mit 

Erwachsenen, Jugendlichen und Kindern 

durch und betreiben eine telefonische 

Hotline für psychologische Beratung.

Einzelgespräche bieten Raum, 

um über Erlebtes zu sprechen und Emo-

tionen zu teilen, während die Gruppen-

treffen kurze Momente der Erleichte-

rung und des Vergessens schaffen. 

Bewusste Atemübungen helfen gegen 

den hohen Stress, Kinder verarbeiten 

durch spielerische Ablenkung und Zeich-

nen ihre Erfahrungen. Zudem vermittelt 

das GCMHP Kontakte zu medizinischen 

Einrichtungen und anderen Stellen. 

«Das Community-Awareness-Programm 

ist ein wesentlicher Bestandteil unserer 

Arbeit. Unsere Teams besuchen die 

Camps, informieren die Vertriebenen 

über Unterstützungsmöglichkeiten. Der 

Zugang zu einfachen Informationen dar-

über, was du tun kannst und wo du Hilfe 

bekommst, kann einen grossen Unter-

schied machen», betont Dr. Yasser Abu-

Jamei, der Direktor der Organisation.

Dieser Krieg muss enden!
Gazas Geschichte ist geprägt von Blo-

ckade und Krieg. Doch die aktuelle mili-

tärische Aggression des israelischen 

Staates übersteigt alle vorherigen an 

Zerstörung und Brutalität. Der Interna-

tionale Gerichtshof stuft das Risiko ei-

nes Völkermordes durch Israel im Gaza-

streifen als «plausibel» ein. Die gesamte 

Bevölkerung von über 2,2 Millionen 

Menschen ist betroffen und wird von tie-

fen psychischen und körperlichen Wun-

den gezeichnet sein, die auch zukünfti-

ge Generationen belasten werden. Be-

vor jedoch an die Trauma-Aufarbeitung 

oder Wiederaufbau gedacht werden 

kann, muss die Gewalt endlich enden. 

Auf die Frage, welche Botschaft sie den 

medico-Leser*innen mitgeben möchte, 

schweigt Ola kurz und sagt dann: 

«Stoppt diesen Krieg! Ich weiss nicht 

wie, aber das muss endlich aufhören!»

Teammitglieder des GCMHP im Einsatz, um Vertriebene über Unterstützungsangebote zu informieren.

MEDICO-NOTHILFE IN GAZA

– Neben der psychologischen Ersthilfe des 
«Gaza Community Mental Health 
Programmes» unterstützt medico die medizi-
nische Nothilfe der «Palestinian Medical Relief 
Society» und die Suppenküchen, Trinkwasser- 
und Infrastrukturhilfe der «Mayasem 
Association for Culture and Arts». 
Mehr zu diesen Projekten finden Sie auf 
www.medicointernational.ch oder direkt per 
QR-Code:

✕



✕

MEDICO-JAHRESPARTNERSCHAFT 

– Unterstützen Sie die mobile Klinik im 
Shengal und leisten Sie mit uns einen 
Beitrag zur Sicherung der medizinischen 
Grundversorgung für die Ezid*innen auf 
www.medicointernational.ch oder via 
QR-Code:
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Quellenstrasse 25, CH-8005 Zürich
info@medicointernational.ch
www.medicointernational.ch
IBAN: CH 57 0900 0000 8000 7869 1

Gesundheit für alle
Unterstützen Sie Menschen im Kampf für einen 

gerechten Zugang zu Gesundheit.

Spenden Sie bewusst politisch. Vielen Dank!

AKTUALITÄTEN

Shengal: Femizid und der Widerstand der ezi-
dischen Frauen
Im Rahmen der Kampagne «16 Tage gegen 

Gewalt an Frauen» und der medico-Jahres-

kampagne zum Gedenken an den Genozid 

an den Ezid*innen im Shengal vor zehn Jah-

ren laden wir ein zum Gespräch mit Dr. Leyla 

Ferman (Mitgründerin des Yazidi Justice Co-

mitee und Direktorin von Women for Justi-

ce), Awaz Abdi (Überlende des Genozids an 

den Ezid*innen) und Maja Hess (Ärztin, Prä-

sidentin medico international schweiz). Wir 

freuen uns auf Ihre Teilnahme.

Mittwoch, 4.Dezember, 19 Uhr, 
Zentralwäscherei, Neue Hard 12, Zürich
Weitere Info: www.medicointernational.ch

Türkei: Der Angriff auf die kommunale Demo-
kratie setzt sich fort
Nach der Zwangsverwaltung des Istanbuler 

Stadtteils Esenyurt hat die türkische Regie-

rung auch in den kurdischen Städten Mêrdîn, 

Êlih und Xelfetî gewählte Bürgermeister*in-

nen der prokurdischen DEM-Partei abgesetzt 

und durch regierungstreue Verwalter ersetzt. 

Dies führte zu landesweiten Protesten. Der 

Vorstand der DEM-Partei erklärte, dass sich 

die Bevölkerung dem Vorgehen der AKP-Regie-

rung nicht beugen werde. «Der Verwaltungs-

putsch ist eine Krise der Demokratie und der 

Freiheit für alle 85 Millionen Bürger*innen, 

und wenn er unkontrolliert bleibt, wird er über 

die kurdischen Regionen hinausgehen und 

Kommunen in der ganzen Türkei betreffen», 

heisst es im Statement.

Gesundheit für alle
Unterstützen Sie Menschen im Kampf für einen 

gerechten Zugang zu Gesundheit.

Spenden Sie bewusst politisch. Vielen Dank!

Kuba: Hurrikan «Oscar» verursacht schwere 
Schäden und fordert Menschenleben
Ein Kraftwerksausfall hat Kubas Energiekrise 

weiter verschärft, sodass das Land vier Tage 

komplett ohne Strom war. Inmitten dieser 

Notlage traf Hurrikan «Oscar» die Insel, ver-

ursachte schwere Schäden und forderte sie-

ben Menschenleben, vor allem im Osten, wo 

in Baracoa Häuser und Infrastruktur zerstört 

wurden. Präsident Miguel Díaz-Canel ver-

sprach schnelle Hilfe für den Wiederaufbau, 

doch in vielen Provinzen bleibt die Stromver-

sorgung labil, was zu Protesten führte. Die 

Krise verschärfen zudem Nahrungsmittel-

knappheit, Inflation und Ressourcenmangel 

infolge der US-Blockade gegen Kuba.

Mexiko: Priester Marcelo Pérez ermordet
Die Gewalt in Chiapas eskaliert weiter: Am 

20.Oktober wurde der indigene Tsotsil-

Priester Marcelo Pérez Pérez in San Cristóbal 

de Las Casas nach einer Messe von Unbe-

kannten erschossen. Padre Marcelo war ei-

ner der wichtigsten Friedensvermittler in der 

Region. Das UN-Menschenrechtsbüro in Me-

xiko verurteilte den Mord als «absolut inak-

zeptabel» und das lokale Menschenrechts-

zentrum Frayba erinnerte daran, dass der 

mexikanische Staat bereits 2015 aufgefor-

dert wurde, Pérez zu schützen, jedoch keine 

Massnahmen gegen die Bedrohungen ergriff. 

Ende September protestierten in der Klein-

stadt Siltepec Tausende gegen die Gewalt 

durch Drogenkartelle in der Grenzregion zu 

Guatemala. Der Marsch konnte stattfinden, 

nachdem am Vortag 800 Militärs und Polizis-

ten in die Region vorgedrungen waren.


